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I.

Wandsbeck und Otterndorf.



An

Schulz*).

Vttemborf, lO. »pril 1780.

Ich bin Ihnen doppelten Dank schuldig, für das Ge-

schenk Ihr« Liedennelodien, als einen Beweis Ihre«

Gewogenheit, und für die vielen angenehmen Stunden,

die Sie mir unter diesem trüben Himmel »m Klavier

gemacht haben. Sie wissen das Herz in jeder Laune

zu befriedigen, und solche Gesellschaft ist mir hier vor

züglich fchHzb«. Ich mach« keine Ansprüche auf Km»

nerschaft, und mein bloß natürliches Gefühl kann ich

Ihnen, denke ich, ohne Schein der Schmeichelei, ent«

decken. Denn ich selbst zieh« oft bei meinen Versen

die Urtheile derer zu Rathe, die nichts von den Regeln

verstehn. Recht innig rührt mich der schöne Gesang:

*) Johann Abraham Peter Schulz, geb. zu Lüne

burg 1740, gest. zu Schwedt 1800.
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Ich danke Gott... und Hsltv's Grablied mit

seinem Klockengeläute, dem Gemälde einer Nebenidee,

das, wenn irgendwo, hier natürlich ist; das Regen-

duett und Phidile, und das Graunisch« rri»»-

voi», und das Altfranzösische (wie ich mir Lulli's

Gesang vorstelle) die Oompl^inte. — Ich «eiß

nicht, wie man in der Musik etwas altmodisch sinden

kann! in der Poesie und Malerei fragt man nur!

Ist's schön? Und was es vor 3000 Iahren war, ist'i

noch.— Und dann Klopstocks Schlachtgesang, Bür

gers Trautet, wie ganz der Ton des Dichters, und

die lustige Melodie meines Reigens, und die hüpfen-

den Tone der Romanze, die leider, mit Konsonan-

ten überladen, manchmal in den Bach plumpt, uldej

der schöne Schnletterling des Gesangs davon stiegt, und

das Heida lustig, und die Laube, und — und —

und — denn ich müßte ja alle nennen.

Sie werden mir den Wunsch nicht übel nehmen,

für den künftigen Musenalmanach auch eine Melodie

von Ihnen zu haben; aber Sie sollen mir auch die

kleine Eitelkeit verzeihn, daß ich Ihnen grade ein lieb

von mir selbst schicke. Dürfte ich zu dieser Bitte noch

eine andre hinzufügen, so wäre es die: Ihren Genius

bald zu fragen, ob das Lied sangbar sei, und mir die

Antwort bald zu melden.

Klaus Damert
Linien

Klaus Damert
Linien
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Eutin, 22. Mai 1783.

Ahr lezter Brief traf mich grade in der ersten Ver

wirrung meiner neuen Stelle. Stolberg war abwesend.

Die Stelle war schlechter, als ich sie mir gedacht hatte;

das Haus fast unbewohnbar. Meine Frau hatte ihr

Quartansieber noch immerfort. Der älteste Sohn ward

auch krank, immer schwächer, und — starb. Der äl

teste Sohn, über vier Iahr alt, der Theilnehmer aller

unserer Leiden und Freuden! Es kamen Aussichten nach

andern Örtern, theils etwas besser, theils noch schlech

ter: denn Sie wissen, wie es dem Schulstande geht:

aber genug, zerstreuende. Endlich faßte ich den Ent

schluß, es sollte biegen oder brechen: ich wollte als

Schulmann anständig leben können oder etwas anderes

anfangen. Ich that dem Minister meine freimütige
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Vorstellung, und erhielt alles, was ich verlangte. Mein

Gehalt ward erhöht; dabei ward mir eine neue Woh»

nung mit einem Garten versprochen, und vorläusig das

Rathhaus gemietet, worin ich seit drei Monaten wohne.

Das Getümmel eines Rathhauses denken sich euer Ed

len schon von selbst, wenn ich hinzufüge, daß mein

Studierstüblein bis jezt unter dem Bürgergehorsam war.

Meine Frau bekam ihr Fieber immer von Neuem wie

der; und ich ward mürrisch und alt. In der Ostcr-

woche sezte ich mich mit Weib und Kind auf den Wa

gen, und fuhr nach Flensburg, wo die alte Großmama

alle ihre Kinder und Enkel um sich versammelte. Diese

Reise, das schöne Wetter, die himmlische Gegend um

Flensburg, und die Freude, die wir uns wechselsweise

mittheilten, verjüngte uns wieder, und Ernestine hat

ihr Fieber, wie es scheint, auf immer verbannt. Ich

schwärmte vom Morgen bis zum Abend , und kam wie

ein Iüngling nach Eutin zurück. Zwischen allen diesen

Unruhen kam noch der banditische Angrifdes göttingischen

Bösewichts, der mich zwar kälter ließ, als meine Freunde,

aber doch eben nicht erfreute.

Der Gedanke, für Schulzens Komposizion zu dich

ten, ist allein Begeisterung, und war's auch für mich,

als ich Ihren Entwurf einer neuen Oper in die Hand

nahm. Aber ich habe zu wenig gehört, und gesehn

fast gar nichts, um die höchste Wirkung, deren verei

nigte Musik und Poesie fähig ist, anders als höchst

dunkel zu ahnden. Ich würde an der Krücke des Her
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kommens einherlahmen , und ein Ding hervorbringen,

wie es viele Dinger giebt, gut genug für einen Kom»

ponisten, der es macht wie seine Vorgänger, aber nicht

für den edlen Schulz, der, unbekümmert um Mode

und Geschmack, nicht wie ein ceremonienkundiger Opfer»

mietling, sondern als ein Sohn der Natur, in ihren

innersten Heiligthümern aus und eingeht. Auch weiß

ich niemand unter meinen Freunden, dem es gelingen

möchte.

Aber wie soll ich Ihnen für Ihre herliche Lieder

sammlung danken? Sie ist nach meiner Empsindung

schlechterdings die erste: wahr, treffend, und in die in

nersten Tiefen des Herzens bald sich einschmeichelnd

mit süßer Zärtlichkeit, bald mit der vollen Kraft hin

reißender Leidenschaft einstürmend. Auch spiele ich fast

nichts mehr, als Ihren Gesang. Sonst weiß ich im

mer, ich höre diese und jene Musik, nach diesem und

jenem Gusto, aber hier höre ich schlechtweg — Musik:

rein und unverfälscht, wie in dem goldnen Zeitalter,

da Apolls Saitenspiel unter den Hirten erklang. Gleich

das erste — welch ein kindliches — Lallen, möchte ich

fast sagen, am Gängelbande der freundlichen Mutter!

Euch ihr Schönen spiele ich, wie ich's gewohnt,

vielleicht, weil ich's schon gewohnt war. Willst du

frei —Wer stimmt nicht gleich ein, mit ftohen theil-

nehmenden Tönen in den herzlichen altväterlichen Mur-

kigesang! Arete wie simpel! Wäre es doch das Lied

nur weniger scheinbar! Schön Sußchen gar lieblich.

Klaus Damert
Linien

Klaus Damert
Linien
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Herr Bacchus — der lezte Saz hat etwas, das

mir nicht gefällt. Mein Mailied hat sehr gewonnen.

Des Lebens Tag: mein Trost, wenn ich traurig

bin. Der Anger: ich wünschte, Sie hätten solche

Lieder gar nicht komponirt. Das arme Sußchen:

ich habe es mit Thränen gespielt und gesungen; tiefer

rührte Pergolesi nicht. Kaiser Ioseph ein Lied für

jeden! Und die komischernsthafte Klage des armen La

chers! Und das mönchische Zechlied, mit dem Übergange

von F zu » in den zweiten Absaz, und dem wilden

Geräusch, das die frohe Ankunft der Engelchöre an

kündigt! Bürgers Übersezung stellt mehr einen akade

mischen Tumultuanten , als lustigen Klosterbruder dar.

Die Einladung ganz Schäferton. Abendbesuch: Ach

Liebchen, sieh' ich komme! Wer das nicht fühlt,

dem klappe ich das Buch zu, und spiele eine Tanzme»

nuet. Tisch lied, vortreflich. Vändchen. Sie soll

ten es hören, wie andächtig Stolbergs Agnes und meine

Ernestine es singen, und ich das Leier — ll. aushalte,

und wie alle Augenblick eine Sängerin leise sagt: Wie

schön! Lyda, aus dem Herzen gesungen. Und das

schalkhafte Mädellied. Der Trost für mancherlei

Thränen war auch mein Trost, als mein Friz ge

storben war. Das sind Töne, die jedem an's Herz

gehn, wenn er Ohren zu hören, und ein Herz zu füh

len hat. Ein Ritter ritt — ist auch eins meiner

Lieblinge; aber nur Agnes singt es, wie ich's hören

mag. Die Sermate allein würde Sie unsterblich ma-

Klaus Damert
Linien

Klaus Damert
Linien
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chen. Ich hätte lieber gesehn, daß auf das Komische:

ist purer guter Schneiderscherz — Scheere

Spur: nicht gleich der ernsthafte Choral angefangen

hätte, besonders da der Inhalt so ernsthaft eben nicht

ist. Wäre es möglich gewesen, daß der Ton allmäh-

lig in's Ernste übergegangen, und bei den Worten:

Und wir, wir sizen hier — Choral geworden

wäre? Aber Claudius hat's so verlangt, und ich hab«

vielleicht Unrecht. — Warum bin ich allein ver»

gessen? Die Stelle ist unbeschreiblich schön. Gegen

liebe ist eins von den wenigen, die mir in jeder an

deren Sammlung vielleicht vorzüglich gefallen hätten,

hier aber weniger gefallen. Aber das Lied eines Un

glücklichen (v. Stolberg) ist so vortresiich, daß ich's

für das schönste der ganzen Sammlung halte. Mehr

solche, lieber Sänger! Die Elemente. Ich habe

noch nie das Stück aussingen können. Das macht

wol der Lehrton. Ah i Herr Mai: sehr süß. Die

Melodie des Sorgenfrei ist schön; aber das Ge

dicht hat mir, ich weiß nicht welche frivole Leichtigkeit.

Ich mag auch hüpfen; aber ich muß wissen warum.

Bloß der Gedanke, daß Andere Narren sind, begeistert

mich nicht. Robert — ein so würdiges Gegenstück

zur Melodie, wie Bürgers Worte zum Liebe. Apoll

und Dafne — Wie ist's möglich, daß so wenige

kunstlos hingeworfene Noten (wie es scheint) mich im

mer zum v» 0»po auffodern? Der ernsthafte gerührte

Ton des folgenden Liedes, und der unwillige Gesang

Klaus Damert
Linien

Klaus Damert
Linien
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meines Milchmädchens, und die Klage, daß Anselmucclo

noch immer nicht da ist (Iezt hat ihn Rebecca endlich

geboren!), und die Lustigkeit über das Töchterlein, und

und bat dütsche Ding öwer de Stadtlüde: Alle, alle

sind vortreflich. Und nun die lieben Theaterstücke: das

erste singt nur Agnes, aber so oft sie hier kömmt; mir

ist es zu hoch. Das zweite habe ich, wo möglich, noch

lieber. Hans der Narr, so liebe ich das Drollichte

auch. Das folgende ist simpler Gesang, nur die Worte

ziehen nicht an. Dann die beiden herzlichen Klagen!

Und mein Leibstück: die stillen Gründe! Und das

Schäferlied! Die folgende Melodie ist wieder zu schön

für den Text. Aber, Mit Pfeilen und Bogen,

ist so herlich, daß ich sogar meine beiden Iungen da

mit artig machen kann, wenn ich's ihnen vorzuspielen

verspreche. Dann stehn sie, und horchen, und singen

«s nach, wenn sie allein sind. — O, machen Sie,

Lieber, daß wir bald eine neue Sammlung bekommen.

Sie sind der wahre Volkssänger. Aber weil Sie es

sind, so bitte ich Sie, componiren Sie ja nichts, waS

nicht auch ohne Ihren Gesang hörbar ist, und auch

das Hörbare mit Auswahl. Ihre Töne hat Ihnen

Apoll zu edlen Zwecken gegeben, und Sie werden's bei

ihm zu verantworten haben, wenn Sie auch nur einige

verschwenden.

Leben Sie wohl, lieber Schulz, und schreiben Sie

mir bald wieder. Sie wissen nicht, wie lieb ich Sie

habe. Grüßen Sie Ihr Weiblein von uns, und kom
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men Sie einmal zu uns, wenn Sie an der Elbe sind.

Sie würben hier einen Freund sinden, und eine Freun

din, und Kammer und Bette und Klavier, und was

Sie verlangten; und der Tag Ihrer Ankunft würde

mir jährlich ein Festtag sein. O kommen Sie, wenn's

möglich ist! O lassen Sie's möglich sein, lieber Schulz!




